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Aschines. Ihm gegenüber forderte der vaterländisch gesinnte Demo¬
sthenes in Reden, die aus dem innersten Herzen kamen und an Feuer
und Kraft alles übertrafen, was bis dahin gehört worden war, zu
opfermutigem Eintreten für die griechische Sache auf. Sein Verdienst
war es, daß man sich wirklich allmählich zum Widerstand aufraffte.

Demo st heu es stammte aus einer wohlhabenden Familie. Sein
Vater war Besitzer einer Waffenfabrik gewesen, aber nach dessen frühem
Tode hatten ihn pflichtvergessene Vormünder um den größten Teil des
Erbes gebracht. Da stieg in ihm der Wunsch auf, einst ein tüchtiger
Redner zu werden, um jene Betrüger zur Rechenschaft ziehen zu können.
Aber er war kränklich und schüchtern, seine Stimme war schwach; er
konnte, wie erzählt wird, nicht einmal den Buchstaben r deutlich aus¬
sprechen. Um so größer war jedoch seine Willenskraft und sein Fleiß.
Nach unsäglichen Mühen gelangte er zum Ziel und wurde der größte
Redner des Altertums.

4. Der Untergang der griechischen Freiheit. Philipp betrieb mit
Eifer die Eroberung der reichen Halbinsel Chalcidice. Gewonnen durch
die begeisterten Reden des Demosthenes, sandten die Athener der Stadt
Olynth nacheinander drei Heere zu Hilfe. Sie fiel aber durch Verrat
und wurde zerstört. Athen ließ sich auf einen wenig ehrenvollen Frieden
ein, worauf Philipp mehrere Male in Mittelgriechenland eindrang.
Als er dann sogar die Heerstraße nach Böotien besetzte, ging ein großer
Schrecken durch das Land. Demosthenes rief die Athener und die
Thebaner zum Kampfe für die Freiheit auf. Beide Städte schlossen ein
Bündnis und rüsteten ein Heer gegen den Mazedonierkönig. Es errang

336 anfangs einige Vorteile, wurde aber bei Chärouea (in Böotien)
völlig besiegt. Philipp behandelte die Athener rücksichtsvoll. Aber
die nationale Unabhängigkeit war verloren. Die griechi¬
schen Freistaaten mußten den mazedonischen König als ihr Ober¬
haupt und als Bundesfeldherrn iu dem Kriege, den er mit ihnen
zusammen gegen Persien führen wollte, anerkennen. Schon war der
Vortrab nach Kleinasien vorausgeschickt, als Philipp beim Hochzeits¬
fest seiner Tochter von einem Offizier seiner Leibwache ermordet wurde.

§ 14. Alexander der Große (336—323).
338 1. Alexander. Kaum zwanzig Jahre alt, trat Alexander das

Erbe an, das ihm sein Vater Philipp hinterlassen hatte. Die treffliche
Erziehung, die ihm durch den großen Gelehrten Aristoteles zuteil
geworden war, und feine staatsmännische und kriegerische Tätigkeit in
den letzten Jahren — sein Angriff hatte die Schlacht von Chäronea
entschieden — gaben ihm die Reise eines Mannes. Glänzend beanlagt,
hochherzig, voll Begeisterung für alles Hohe und Edle, von feuriger
Tapferkeit und tiefer Einsicht, war er von dem Ehrgeiz erfüllt, eiu


